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des Salamanders angefeuchtet. Nach Ver-
lauffder eilffMonathen setzte man denselben auf
Italiänische Erde: umzusehen/ wie er sich ge¬
haben würde/ aber drey Tage darnach starb er/
nachdem die Erde war verändert worden.

Blanckart.
xxci.

^ntipatKia gegen die
Aepssel.

z^De Frau/ Nahmens Catharina Gere^
s^tin/ auff dem Butter-Marckt wohnende /
hat mir erzehlet/ daß wenn sie ohngefehr zu Aepf°
sein kommet/fühle sie bey nahe in Ohnmacht/ja
sie tönte nicht einmahl sehen/ daß ihr Mann oder
Kind darein biesse: stlche und dergleichen Hin¬
ge werden mehr erzehlet von einer^oti^atKis
gegen die Maulbeeren/die so angenehm: sind ge¬
gen den Käse/Geruch von Rosen und derglei¬
chen.

I. Verberg.
xxcn.

Neburt einer Mrauen/die ein
Iingferlein/ nebst einem Kinde zur

Wett gebracht.
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^M «-Onsr. Schwartz / der ein Steuermann
^Rauff einem Ost-Indianischen Schiffe ge¬
wesen/hat mir erzchlet/daß eine Frau aufseinem
Schiffe darnieder kommen/ und zuerst ein vier-
fußiges Iingferlein/ welches eine Art von
Schlangen/ gebohren: dieses hätte er selber in
Handen gehabt/nachdem er es aber loßgelassen/
Me sichs verlausten/daß man nicht gewust/wo
dasselbe blieben. Nach diesen Iingferlein ge«
bahr sie ein rechtes Kind/welches annoch am te»
den/ und mit semerMntterantzozu Amsterdam
wohnhafftlgisi.

Schwartz.
xxcin.

Ms Weber/ so am Wasser
vcrtruncken worden.

K^Or wenig Jahren ist es geschehen: daß ich
i^das kdbrern quoriäignam inrerinit^
renrem hatte/ welches mich sehr schwächte/die»
se wurde ich loß/ als ich etliche Gläser Regen»
Wasser tranck.

Einer meiner Nachbam/ Dirck Wei-
mann/ Messerschmied/hatte den gantzen Win¬
ter das viertägige Fieber gehabt/ der bat dasselbe
ebenfals am Regen-Wasser weggesoffen. Sol¬

che
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che und dergleichen Exempel weiß ich sehr viel:
darum muß man die kebriciranren nicht eben
allezeit von dem Wasser tn'ncken abhalten/ wenn
sie solches begehren/denn das geronnene Geblü¬
che wird dadurch flüssend.

Blanckart.
xxnv.

nterricht von den wahren
Gebrauch der Flaschen mit dem Vade-
Wasser zu Achen / beschrieben durch den

Herrn KLlonäel, ^»tecl. OoÄ. aldar.
Aus dem Französischen

übersitzt.
M^Achdem tm fthr gelchttes Verboth durch
sHIdie Herren ^leäico5 derer lZnIle^ien zu
Brüssel und Antwerpens, geschehen / kein
Achensch Bad-Wasser zuverkaussen oder aus¬
zugeben/ welches m steinern Krugen verflihret
wurde/sie möchten auch so dichte verstopffet seyn/
alsfiewotten/aus Ursachen: lveilsie aus Erde
von gemeinen Satze«. welches in dem Wasser
zerschmeltzet/ und selbigen diese und andere wi¬
derwärtige Hualltäten eindrucket / zubereitet
ftnd, Derhalben hat um dieser und vieler ander
'trjächm willen ein !^ecljcu5 zu Achen/ lve^

cher
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cher ^Vutor und Erfinder dieses Tranckes i t/
schr sorgfältig Flaschgen von doppelten Glase er¬
funden/welche von alletMeäicK angenommen
worden / also daß man das darinne verführte
Wasser aus selbigen Flaschen mit Gutbefinden
aller Kleäicorurn in quantiteit von hundert
mehr oder weniger Untzen / die gemeiniglich
zwey grosse,Flaschenaustragen/ auff folgende
Art warm gemacht/ trincken tan.

Man nimt die wohlzugestopstten Flaschen/
lasset solche gaytz und zugemacht/ wie sie sind/
bleiben: setzet solche in kalt Wasser/ damitNe
Hitze nicht zusehr darzukomme: setzet alsdenn
den Kessel mit demWasser und Flaschgen auff
das Feuer/ damit das Wasser im Kessel und das
in dem Flaschgen zugleich mit einander warm
werde.

Wenn nun das Wasserim Kesselein wenig
warm ist/ und das Bade-Wasser seine natürliche
Wärme des Brunnes hat/denn nimmt man
den Kessel von dem Feuer mit dem Fläschgen zc.
weg: alsdenn giesset man das warme Wasser
aus den Kessel in einen Tovff/ Eymer oder
Krug/um das Fläschgen warm zuerhalten/ in«
dem man das Mineral-Wasser mit Gläsern
triM/ und die gantze voün in einer

tItun
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Stunde oder auch nach mehrer Zeit erst aus-
K'inckct.

Dieses sott genug seyn/ um denen Migen
aus dem Traume zuhelffen/welche meinen/ daß
alle/die dieses Wasser trincken/dadurch merk¬
lich erhitzet werden/aber man thut hier das Ge«
gentheil sehen/ daß das Geblüthe hiedurch erqui¬
cket/und die Kumore8 von denen Unreinigkei-»
ten / welche die termentmiones verursachen/
und derSaamen find um allerhandKrancthei-
tenzuerwecken/gereimgetwerden.

Zumerckcn ist i.Äaß dieses Wasser in die¬
sem Fla'schgen gut bleibet biß auff den letzten
Tropffen; ohne daß es etwas setzen solte,- es <ey
gleich mineralische Erde/ Sand oder derglei¬
chen/wie sonst gemeiniglichmdmenBrunnen-
Wassern gefunden wird.

2. Daß diese besagte Flaschgen sich offters
durch die Wärme mehr anfüllen: hingegen
aber/wenn sie erkalten/sich wiederum vermin«
dem.

;. Daß der kalte Tranckviel schändlichers
und schweftlhajftigersGeschmacks ist: als wenn
er warm. Man kan ihn trincken zu allen Zev
ten/fürnehmlich aber im öiajo und5extem>
bre.

Ander Tbeil. X K'llß

!
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Kurtz ;ugeben/sie sind nütze und sehr gutge-

gen alle Kranckheiten/ wider welche man die
Brunnen<Wasser gebrauchen kan/vicl gesun¬
der aber/als alle die andern gegen Engbrüstig¬
keit/ iung-und Brust-Kranckheiten/ Flüsse/Po-
dagra/Stein/ Scharbock/ rothe Ruhr«, d. g.
innerliche Verhärtung/ harte Geschwülste/gel¬
te Sucht/ <Ü2cKexi2m,bleiche Farbe/ langsam
gehende und kommende Fieber / und mehr ande¬
re Kranckheiten/ sonderlich handelt von diesem
Tranck sehr weit/auftiig der Herr Blonde! :c.

Welche von diesen Wassern zu haben be¬
gehren/können sich zu Athen bey HerrnHnn-
cilcum Blondeln ^leä. voä. und bestellten
Auffseher über dieses Mineral-Wasser/ gleich
vor dem Kavser-Badeangeben. Zu Kam¬
merich bekommt man solches bey 0.ßouräon,
zu Äornick bey der Wittwe ae8ceppie,bep der
Kirche äe K. Däme scc.

ril.^^cii8c:. Blonde!/
I). I^l. Kc.

Eben dasselbe in FrantzosischerSprache.
^ävoitillemenc ou In-
üruHion äu Vra^ Dsa^e 6e8 ^oureil-

les ä' Laux l'Kermaleä ä' ^ix
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M ?rez I:» tre« la^e clefe^lle faic^e pai ^lrz

/^l« Xlcc!eclN8 clc« College« cle Lrnxellez
Lccl'^nver8 6cc. clene vencireou cllNri»

l»uer »ucune« Laux 1'uerm2lez cl'^ix la
6li2^e1le tr3N5pQlte?L 6sN3 cle pc>t3 cle teile
quu^Huetle8ferme5,2c3usequ'cKantf2iit5
cleterie äe sei commun8cc.seciilIoucl2NtpZl
leg ^aux leur imprimentclez Zugute contrgi»
rez öcpour cl' autrez ^«n cle8 r«sonz,ce f»our.
«zuo^ un^le6ecin clu 6it ^i< ^u5eur8cln»
venteul 6? cecce boi/lon gtloi^lieulemenr in-
vente lies bounillez cle ver clouble, ce aui Zc
elie trez bien receu cle tous les ^leclecin«. ci'
on 0n les peut boire tl-iinzpolteez cl2N3 ce«
douteiUe« cle 6ouble ver metnoclicjuelnenr,
foul?« l' 2clvi8 6c 2vec 6>reKic>n 6e c^uelczue
^leclecin.en yU2Ntlte 6e centoncez o1u8ou
moinz, Hui lont olämairemem äeux Al2ncle3
bouteilleg recn»Fee« en cette manieie.

krene comme vou5 iointe /es bouteillez
czu' ellez clemeurent enticrez 6c boucneez
comme ellez lonr,czu'on lesplonße ennere»
ment äsn« 1' e2u troicle 2' lcZvoir 6u ckau»
6lon 2vec I' e2u 8c la bouteiNele penclretur
iefeu »6n czue l' e2u 6u, cn^uciron 8c celle clez
douteille« »' elcnausent cloucement enlarn-
ble.ius^u' 2 ce czuel' e2U 6ucN2nc!l0n loit un
peu picczu2nte 6c 2inll l'e2l, tneimale« clez
dnuteiUez 2Ul2t lecuperel2 cnaleur naturele
äe lzsource: ?uiznstersr6u teu lecli2ucllc,l»
»ve« lezbomellle« 6cc. !<.' on verll« czuelqne

X 1 P2l"
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voltioli lle i' «2U cnauäe contenue <Ian5 le
cuauciron äanz ^uel^ue^ vmlleau , leau, c»n
l,nt 2cc. pour ^ entretenir le« bouteillez ctiau-
Cement penclant <^u' ou boira 1« Laux ^li-
neraNes par verree« en lorte <zue toute 1a llole
lcit olile peuäant une lieure au pluz.

N lera bon äe llesabuleraucunz^mclc»-
uentprel^ue touz c^ue cez Laux elcnaullenr
notablemeut en ieur faisant voirc q^u'au con-
traue ellez refralscnillentla malle llu langen
iepurßantäez Kumeul« 6lexcrement5l^ui1e
sont termenter 6l <zui tont le leminair äer^lu»
leur« malaäi«.

I^ote« I. yue la ckite Lau ^ermalle 6e8
bouteiUe« äemeuie boune jusyue a 1a äer-
niere ßoutte, ne äepolam nulle lubliu'ence
«u Ocne, lable 6lc. comwe f«M oräinaire-
nient !e« eaux cle 8^g.

^ulli ,. «zue 1e5äite8 bouteill« le pluz
iouvent le remplillent par leul recnaulle-
inen« äe ce au' eile« elioient äiminueex riar
leur refroi^illement.

Lt^ue;. beuez flalll'es ellnlanz 6epluz
mauvalZZuttscloullreusez^uecKauäez on!e
z>eut boire en touttemyg rttaig principale»
inent aux moiz äe Xtay 8l 5eptemb.

Lommairement ellez lont utilex 8c trez
louveraineg »touttes lez miilaciie^, aux l^uel»
lez sont proprez le« eauxlle 8pa: Lc cle p!uz 5a-
iurarezaux alilimatiecjuez, anx malaciiez 6e
^oulmonz öl cle poimnei;, aux KKeumatiz-
mez, t^ourt«, 6lavelle8,8cnnulbuteL,aux

ÜUX5,
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ÜUX8 clu 52NA älc. 2UX clureteez interne« gc
zcn^lrez, )2unille5,(l2ckexie8 6c rMescon-
Kur«, 2ux Kebures lonzue« interminentez üc
autlez mgwäiez plus palticularilee» äan« 1o
»2l^e cle 1a boilson äec« L2UX l'uermälez
äu 8r. F/o»^?/ Lcc.

(!eux Hu'ivoälonten2vvil5' aäclre^el-»nt
2 .^ix I2 l^nar>eNe cne ><ll. ^<«»eo« L/„»</e/, vo-
i^eur en lvleäec'ln,ällnr intenä2Ntcle8^2Ux
MneraUe« ci^ ^ix äevant le bzin 6' Tmpe-
reur , 2 Onamblsx c^^ ^^^ Lciui6on, Vo-
Keur en Xteäecine, 6cc. ä l'oulnax cne 1e Ve-
5ue cle 3ceppre pre 1' l^^^e He Kl. Dame 6cc.

OoÄeur en ^leäecin.

Etwas hievon in lateinischer Sprache.
Noclug 2urcm Lc 6ire.<Iic)rcc2lc^

saätioni^lg^enarum ZquVtlierma.
lis plenarum taliz eüu.

K Lfumamr lsßeng »qn2 plen2,ill2 M2N02«:
/H^ inte^ra 5: claul2, ut eK, immerFe2tur to-

talitcr in 2czU2m friß'l62M v. ß. cacM,
cac2bu8 cum i,czu2frißic!28c l2gen2 tot2lire»
immcr5u fulpenä2tul pcnäulu« supi>2 ißnem^
ut2ciu.2 c2c2bi 3: laßenzellmul 3c seniim c2le,
lc2Nt 2a lelvorerN). nec ebuUitionem: tum 2-
^U2tnelwali? wßenX potablli« eü, 5^ rccupe^

X z ?avi<
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ravit caloremac^u^Iemformz: cZcaKuz cuin

telVl62r c2c2bj,cKun6atnr in2liuä v25^^ne>
um Zur cerreum: ibillem^ue reponZtur laße«
n» re^.^emum Zpcliatur tunc velica Ll cola-
vkoniuin 6cc. emolli« facillime amovebun-
tur: pr^sertim li exrremitateg 6i^itorum ma-
6efeceri5necoIopKc>nilim 2cc ilüg Äcllixregt.
Itinc cHunclZtur in viirum lenllmczueebil»2>
tur, semper Iz^enam rccluäenäo, 2l! czuanü-
tatemä I^e6ico ps2scilpt2m 6c ol6in2t2m.

dlL ?lerumc^us2cjux tKelmZIe« ita reca-
lefsKx, l-urlu5czue lgle/äAX, lienuo väcuum
iZFenarum reimplent öcc.

Gehörnter Mahn durs) den
Herrn corn. von Dyck beschrieben.

MEin Herr Blanckart/ ich habe mehr
^mahlen gesehen/wie die teute den jungen

Hähnen die Spitzen/ woraus die Sporen wach¬
sen/ zugleich mit dem Kamme abschneiden: und
besagte Spitze gleich alsobald auff den frischen
abgeschnittenen Orth/ nehmlich wo der Kamm
gestanden/ sitzen: da denn der Sporn eben so
groß wächst/ als wenn er an einem Fusse ge¬
standen/ wovon Sr. Exe. eine Probe sehen kan/
welches recht artig last. C. von Dyck.

xxcvi.
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Etliche Waume/ die in denen
Hichn-Bcrgwercken und unter denen
^ San^Bancken gefunden

werden.
^>Er GelchrteHerr »acon, Cantzler in En-
^gelandsagt/daßmanzuweilenetl^^
vottkomeneWume in oemGrunde der Z.ehn<
Bergwercke in der
de- <?tem/ daß in denen Eylanden üo
^.n und"e^Hel7 oN sind ftäm^^^^^^^
ungemcinerlängeausgegrabenwordn/we^
die^nnwowrvN-Vrandholtzgebrauchtt/mH
Nn M.kerWmd/d«üb^e^ivemdrock kabnV die Scmd-Bamke dp wm

grosse Menge bedecket/ M daß as «fe '^
^ee cin niedergeschlagener Buch ^0"^
nct Vochdiesesistnichtallen mEngelland.
Mern man findet anch dcrg^^
and. Alloar wirdmit grossem Cvft danwer

«"mit SchX'M b«°«e°t«°-°». EU'che E^
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Erforscher zweisseln/ob es nicht eine sonderliche
Art yon Bäumen sey/ die vonMturin denen
Höhlen der Erden wachsen / gleichwie man
glaubt daß einige Krauter dariste wachsen. Sei¬
ne Zu^ucht aber zu so weiten Ursachen nicht zu
nehmen/ so tan man sagen: daß das See-oder
Fluß-Wasser das ia,w unter Wasser gesetzet/
dich Baume aus der Wurtzel gerissen/ und zum
theil mit Sand oder Schlich bedecket/ darum
findet man meistentheils Flüsse oder Morast na¬
he darben.

XXCVil.

zurirung eines jährigen
AKiber-Flusses.

^3«e Frau hatte ausErschrecknis einen stets
^währenden Stunden-Fluß bekommen/ der

oftmahls sehr starck war/ als ich dachin geruffen/
verschrieb ich ihr dasfolgende:

Hievon gebrauchte sie alle Tagezwepmahl eines
Fingechuttesvoll/undwurdecuriret.

Vlanckart.
xxcnx.
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xxcvui.

HckenNarnlassmdurchdcn!
und von unten.

^ck I^no l68l den 9 H.UA ging ich zu Amster«
/^.ram mit dem Herrn Professor S. S.
und seiner Tochter einen Ochsen zubeschen/der
aus Barbarim kahm/ und von einer Kuh
war erzeuget worden/die ein Hirsche besprun«
gen hatte. Dieser Ochse hatte einen doppelten
Ru'ckgrad/derwohN einer Elle von einander
wich/ in dessen Mitten/ nehmlich auff den Rü«
cken hatte er einen Hirsch-Fuß/und eine lange
Männliche Ruthe/woraus er zuweilen feinen
Harn ließ lauffen/zuweilenaber ließ cr solchen
unten durch den gewöhnlichenArch weg. Der
Schwantzwardoppelt/mitHirsch-Haaren be¬
wachsen / so hatte er auch eine Hirsch Zunge.
Sonst waren alle Dinge/wie an einen andern
Ochstn.

Blanckart.
xxcix.

Dreytägiges Fieber durch Er¬
schrecken curirtt.

^An befindet vielmahls/ daß die Fieber/
X 5 wie
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wie auch andere Kranckbeiten durch das Er¬
schrecken curiret werden/die Ursache hieven
scheinet zu seyn/ daß die 8piritu8 und das Blut
dadurch verändert/ und zu einer bessern vi.
spolmon gebracht werden.

Es ist hier ohnlangst geschehen/ daß ein
Jüngling lange an dem dreytägigen Fieber ge«
legen/da man ihn denn endlich wider sein Wis¬
sen einen Eomer mil kalten Wasser über das
Haupt gegossen/ worauff er das Fieber nicht
mchr bekommen.

Item einander ist von oben hinab in den
Schloß-Wall gefallen/ und hat nach diesen
nichts mehr vom Fieber gewust.

Eine andere Frau/die das Fieber hatte/ ist
dessen loß worden/ nachdem sie hefftig erschro¬
cken/ als sie beMachtzeit hören Feuer ruffcn.

Mine grosse Verwunderung-
und Anmerckens-würdigcHistorie / ge¬
schehen in Fricßland den >5 lui 8r. V. ,68«.
betreffend das Verbrennen einer Pcrsohn/

Nahmens Dou^e, Hauptmann
über ein Wnel Bürger zu

Bolswaart.
Es
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<^S ist geschehen/ daß ein l^Hpirmn oocr
s^Hauptmann über eineOmpußmeBm^
ger/ der in seinem Handwerck ein guter Künst¬
le^/ (er war ein Ober-Meister unter denen
Maurern) NahmensDouwe - > - woh¬
nende in der Stadt Bolswaart in Frießland/
zuvor allezeit ein gutesteben gefübret: nach
diesen aber ist er durch liederliche Gesellschafft
verführet worden/ also daß er hefftig gesoffen.
Nachdem er sich n«n nach und nachdem ver¬
fluchten VcWuffen ie mehr un mehr ergeben/
war er nicht allein Hauptmann und Oder-
Herr in dem täglichen Sauffcn / sondern cr
wurde auch in dem Kruge Ober-Meister und
Ober-Hi,uvt in Fluchen/ Schwehnn/Spic«
lenz D^pelnu. d.g.mchr / also daß niemand
zufindcn war/der ihn hierinnen es pätlegleich
thun können.

Als er nun also stets berauscht und trun-
cken war / so wurde cr offt von seinem Ehe-
Weibe/ Freunden und andern Bürgern er¬
mähnet/ daß er sich bessern und von so eineM
gottlosen ieben abstehen solle/worauff cr alle¬
zeit gute Worte gab/und versprach/ ja sich offt
mit^ydschwüren und Handgebung verpffich- U^
tete/ solches nicht mehr zuthun. Aber ach! cr
ging allezeit wlcdcr ftinen alten Weg/so bald er

nur
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nur aus dem Hause kahm/oder einen von sei¬
nen Sauffbrüdcrn sahe/und machte es nichts
anders/ als zuvor/ worüber sich sein Weib und
Freunde sehr betrübeten.

Endlich geschahe es/daß sie ihn einst vor¬
nahmen/und ihn alles haarklein vormahleten/
ja sie stellten ihn alles sehr genau und grausam
vor/ wodurch sein Hertz und Seele also schien
gerühret zu werden/ daß er sich verftuchte/ ja
dem Satan übergab ; daß ihn derselbe von
Gliede zu Gliede straffen möchte/ wenn ihn ie-
mandmehrlruncknodel- voll schcn wurde: ja
er verschwur alle Wirthshäuser und Kruge/
nicht mehr dcmin zukommen.

Etliche wenige Tage hielt er sich ehrlich/
aber den 's /unii 1681. als er früh aus dem
Hause ging.'um seinen Knechten/die in seinen
Diensten waren/ die Arbeit anzuweisen / und
ihnen in allen Oräre zugeben/ hat er sich von
Morgen biß auffoem Abend mit starcken Ge-
träncke angefüllet/ da er denn in der Nacht voll
und besoffen nach Hause kahm. Als ihn die
Frau hineinließ/war sie sehr betrübt/und ge¬
dachte an den harten End/ den er geschworen
hatte/sie sagte aber nur zu ihm: Äouwe/wie
seyd ihr wieder so besoffen/wießt ihr wohl/was
ihr gethan habt / wißt ihr nicht den schweren

Evd/
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Eyd/den ihr geschworen habt. Als sie dieThüre
zugeschlossen/ führte sie ihn bey dem Arme hin¬
ten in das Haus/ und brachte ihn in eine andere
Kammer/ oder in dieHinter-Küchen/wo sie
schlieff/und legte ihn auff das Küssen in seinen
Kleidernnieder um den Rausch auszuschlaffen:
und gab weiter nicht acht auffihn/ weil er es
sonst eben so gewohnet war.

Als er eingeschlaffen/ sahe er 4 Persohnen/
die mitten auff den Boden in einem grossen
Feuer tantzten/wie er solches hernach dem<3e-
iieral-rrocurawrem Peuckem undHerrn
Paludanum bekennet.

Iarnach erzehlete er wieder/ daß er in dem
zweyten Traum gefallen/ da ihn die Historie
von (^rolo VI. Könige inFranckreich(denn
weilerein Mann war/der viel stattliche Histo¬
rien gelesen/ so kahm ihn diese schreckliche Histo¬
rie in den Sinn) im Traume fürkommen:
nehmlich ihn dauchte./ er sehe vorbesagten Kö¬
nig in dem verkleideten Fast« Nacht-Spiele./
(welches der König zu seiner selbst eigenen Er-
götzligkeit angestellet) mit, noch 5 andern Her.
ren erscheinen/ da die letzter» als Bäbren/ der
König aber als ein <löwe / in von Haar und
Flachs zubereiteten Kleidern verstecket waren/
und als König tudewig/Hertzogzu Orleans/'

des
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des Königs Bruder ausNeuregierigkeit/um
zu wissen/wer die verkleideten Pcrsohnen wä¬
ren/ mit einer Wichs-Kertze zu nahe an den
König kommen/selben in Brand steckte/ wo¬
durch dieses freudige Schauspiel in ein er¬
schreckliches Feuer Spectacul verändert wor¬
den. Oicscs abscheuliche Vorbild kahm ihn
im Traume in oen S nn: und als er vor Er«
schreckniß daraus erwachte/befand er sich mit.
ten in dem Feuer/ worinnen die vier pel söh¬
nen lanzeten/ von denen ihn zuvor getraumet:
die lhnen denn hin und wieder weisen und
schleuderten/da wolte er gerne ruffen/aber er
kunte nicht', doch fing er endlich an etwas laut
zuwimmern und zuklaqen: endlichruffte er zu¬
letzt : Ich brenne / ich brenne/ ich brenne:
O HErr allmachtiger GOtr komme mir
zu hülste! Zum andernnnhl fing er noch »M-
cker anzurüsten: HErr biß mir armen
Sünder gnadig! und zum drittenmal: Ist
denn gantz keine Gnade: O HERRHilff
mir doch dieses mahl:

Dieses verderbte ihn nicht wenig / und
machte ein grosses Gepo!ter/a!s er alss bren¬
nende niederfiel. Seine Frau/ welche durch
das Russen und Gepoltcr munter ward / liess
aus dem Belle nach ihrem Manne zu/als sie

au
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«n dieHinter-Küche kahm/ machte sie die Thüre
auff und rieff: Douwe/ wo seyd ihr ? allein er
lag in einen andern Orthe/als wo sie ihn Eingele¬
get/ in einer sehr elenden Gestalt; er lag bey der
Mauer auff der Erde und war gantz von sich
selbst kommen: er war sehr erschrecklich vcr-
brand; sein gantzer ieib war voller Blasen/ und
so erschrecklich zugerichtet: daß sein Fleisch an
unterschiedenen Orthen nicht anders war: als ob
es mit Hacken aus seinem ieibe gerissen wäre:
endlich antwortete er seiner Frauen: Hie bin
ich/ ich bin gantz verbmnd. Vie Frau/ als
sie solches böhrete/erschrackhefftig/ zündete m
Eyl einiicht an/und klovffte etliche ihrernahe«
sten Nachbarn auff/ um ihr in diesem Unglück
beyzustchen. Ms diese nun kchmen/ gingen sie
mit einander zu ihm hinein/da fanden sie ihn in
einem so erbärmlichen und kläglichen Zustande:
daß man ihn gar nicht kenncte. Der Kopffwar
gantz schwartz verbrand; ingleichcn das Haar
biß an die Ohren gar hinweg: das oberste Haar
aber war gantz verfängt/ und stand in die Höhe /
wie gesengete Borsien. Das Haupt war wohl
noch halb se dicke/ als es zuvor gewesen. Nalen/
Ohren / Mund und alles war schwartz/und in
einander geschrumpffen/ dabey so hart als ein
Hoin. Vie
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Die 4 Perlöhnen von denen er in das Feuer

war geschleudert worden/ waren gantz ver¬
schwunden / aber auffden Boden sahe man noch
die Asche/und war es so schwartz in dense ben hin¬
eingebrannt : daß es niemahls hat können weg¬
gebracht werden/sondern es ist solches noch biß
auffden heutigen Tag zuschem Dieses ist ein
wunderlich und grausames Exempel Ar alle die
jenigen/ welche ihr ieib und Seel täglich dem
Sauffenauffopffern.

Er meinete selbst/ daß der Boden über sei¬
nen Haupte an den Orche/wo er jb M-ecklich
gebrennel wurden/auch müsie verbrand seyn:
derowegen befahl er den Barbier/ der ihm das
ersiemahl verbant/ daß er darnach sthen muste.

Die Nachbarn fragten ihn/ woher das Feu¬
er kommen sey? da er antwortete: daß es der
Tcussel müste dahin gebracht haben : es wäre
ihn/sagte er/so geschwind als ein Miß auffden
4eib kommen/und es hatte nicht anders geschie¬
nen/als ob die Küche in lichten Vrande stünde/
gleich einem feurigen Ofen/ indem er mitten inne
gestanden.

Hie kahmen nun die jenigen/ so gantz er¬
schrocken stunden/ und sahen dieses grausame
Merck an/ gmffen diesen Elenden an/und fasten
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ihn auff/brachten ihn nach seiner Schlaff-Kam«
mer/ und wurden gleich 2 von denen vomehm«
sie« Barbierern gehöhlt/die es mit grossen Er¬
staunen ansahen/und an seiner Auffkuniftzweif«
ftlten: sein verbrandtes Gewand/so annochan
dem ieibe übrig war/ abthaten. O Greuel/ so
einen Elenden/ als der lag/ anzusehen!

p.5. Zwey oder drey Tage zuvor war er
noch in einem Hause gewesen/wo man Bmnte-
wem schencket/ und weil er kein Geld bey sich
hatte/ so sprach er die Frau desselben Hauses an/
ihn ein Mäßgen Brantewein zu borgen: dabey
sich vermessende/wenn er ihr nicht das Geld ge¬
ben wurde/ so wolte er solches mit seiner Haut
dem Teuffel befahlen. O erschreckliche Worte!
Seine Kleider waren sehr vervrand; er hatte
ein Bomesinnen Wamst mit küpffernen Knöps-
fen an/welches meistentheils verbmnd ist/aber
von denen Knövffen konle man nichteinen fin¬
den. Unter diesen Rocke hatte er noch ein Fut¬
terhemde mit zinnernen Knöpften/ welches eben-
fals verbrand ist/ aber die Knöpfte sind gantz und
gar zerschmoltzen:denn man unterschiedene gc-
schn,oltzene Trepffen auffoen Boden fand.

Ferner waren dieTbeilc seines Leibes von
dem Haupte biß auffdie Füsse also zugerichtet:

Ander Theil. V eaß
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daß er an etlichen Orthen / sonderlich aber all der
einen Seiten seines Rückens biß auffdasGe-
bcine hinein verbrand war. Und welches am
wunderlichsten war/ so war er an denselben Ort/
wo seine Kleider gantz verbrand/ unbeschädigt:
hingegen wo die Kleider gantz waren/ war er
verbrand.

In seinem dicken Beine war es so liess hin«
ein gebrannt: daß/wie tieffauch diedüürui-ßi
hinein schnitten/sie dennoch keine Empfindung
finden tonten. Ha das männliche Glied war al¬
les so hart/ a/s einHom verbrand. Von den
jenigen aber/das so harte nicht verbrand war/
schien man noch einige Hoffnung zurCurzuha-
benMil Eyter daraus floß.

Das eine Bein war gantz nicht beschädigt:
aber desselben Fuß war gantz zu Pulver ver¬
brand : hingegen an dem andern Beine war der
Fuß gantz/ das Bein aber gantz biß auffdie Kno¬
chen hinein verbrand: worüber ja grosse 8pecu-
lationexvorfiehlen.

Als er zu seinem völligen Beistände kom¬
men war/wurde er alsbald durch einen Priester/
denmangleichgehohlet/zuBereu und Büssung
seiner Sünden vermahnet / worüber er auch
grosses ieid verspühren ließ.

Man
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^Man hat wohl mehr Exempel von solchen

Bränden/aber so abscheulich nicht. LartK.^.
III. lM. ^ri2t. 56 saget/ daß ausserhalb Cop-
penhagen ein Bauer gewesen/der sich amBrant-
wein also besoffen: daß aus leinen HM die
Flamme herausgeschossen. Einen andern/ der
cbenfals über die Massen viel Brantewein gelof,
fen/brenncte auch die helle Fiamme zum Halse
heraus: welche man aber mit kalten Wasser
auslöMe. Eben derselbe erzehlet auch (ü. 1.
HiK. 70. von einem Pohlen: der nichts als
Flamme und Feuer weggebrocben: nachdem er
sehr starcken Brantewein gesoffen: wodurch er
auchgantzverbrand.

Mdar erzehlet er noch eine Geschichte von
einer Framn zu Lon m Franckreich aus deren
todten Cörper/nachdemer von denen ^leäicis
anawmiret wurden/ man den Magcn öffnctc /
daraus eine Flamme hervor brach. <ü ar. ?ild
sagt auch unter andem/daß einer Brantewein/
dervonMalvasiergemacht/gesoffen: der habe
seine Seele mit der Flamme zum Halse heraus¬
gebrochen.

Solche und dergleichen Historien wird man
wobl mehr finden: aber so eine/ wie von diesem
Bolsiwaarder können wir nicht finden: dieses i,t

P z gewiß-
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gewißlich eine grosse Straffe Gottes/der nicht
wil gespottet seyn. Sie dienet auch denen jeni«
gen zuricbrc/welche den Tnmcksolieben. Fi¬
ber was stehet man nicht täglich ftir böse und ver¬
kehrte Menschen/ die solches nicht glauben: und
lieber alles vergessen: aber GOTT wird auch
wiederum vergessen ihnen gnädig zu seyn/ und sie
in den ewigen Vurst lassen/ der ihnen niemcch.
len wird geleschet werden: gleich wie man vom
reichen Manne lieset: der nicht einen Tropffm
Wasser kriegen kunte / um seinen Ourst zule-
schen.

Nachdem Herdieses geschehen hat er noch 5
Tage gelebet: welche Zeit über er Mm Augen«
scheine noch in Beyseyn derer Priester und viel
lOQQ anderer Persohnen grosse Reu über seine
Sünde gehabt/ und GOTT mit Träßnen um
Vergebung dtr Sünden gebethen/und hat alle
diejenigen/ die aus denen umliegenden Städten
binkahmen/ um ihn zusehen/ ermahnet: daß sie
sch an ihn spiegeln/und ihren leib nicht verffu«
chen solten/wie er gethan.

Also ist ermitgrosser Bmuung inBcrsiyn
wcner Priester und vieler Menschcn/dcs Nach¬
mittages Glocke drey gestorben/ und ordentli¬

chen
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chen Brauche nach zur Erden bestattet würde.
Geschrieben aus Bolßwart vonis ^un.isZl.

K Hagcnla.xic.
'ntwort auff einen Brieff/
daß das Aderlässen nicht zugelassen

, sty.
'Ein Herr verlangt zuwissen/ warum ich

Mn meinen Ollcßüx ?rivati8 so scharff
wider die V8nem rede. Die Ursache/ mein
Herr/ist zweyerley/ eines Theils/daß die Heil.
GchnfftdurchdenMannGottesMosessaget:
levit. 17. v.ii. Die Seele des Fleisches ist
in seinem Blute/ und nach den Grichischen
70 Vollmetsthern -. die Seele alles Fleisches
ist sein Blut: und Gen. y. v. 6. WcrMen-
schcn Blut vcrgicsset/dcsscn Blnr soll durch
Menschen wieder vergossen werden. Vie
H. Vch'^N redet allhicrvon der animalischen,
und sterblichen Seele: welche in denen Tbicr.cn-
das ;em>' T beil ist/ wodurch man lebet. Wenn
denn diest^Blut ode« ^,'c Seele al'gc'apffet wird/
und ^oar vornehmlich so leichtfertiger Weise/
wie beutiges Tages ^geschehen Mget/so wird
auch das iebendesMcnschenabgcklnßet; un»>
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derselbe wird offt mörderischer Weise umge«
bracht: wieman denll erfahren muß/daß etliche
Blutdürstige DoÄorez und ^Kirur^i dem
Menschen in pieuriricle und ^.n^ina 8 biß ic>
mahl zur Aderlassen.

Der andere I^ocu5 (3en. 9. überzeuget
uns eines Todtschlages; wo nicht gantz/wenig¬
stens doch zum Theile: woraus man wird be¬
haupten können: daß das menschliche teben
durch Ab;apffungdcs Blutes verkürtzet wird.

Zum andern Mein Herr/ mache ich aus
dieser Ursache nicht viel Mats davon/weil ich die
Kranckheiten durch gelinder Mittel in kurtzer
Zeit curircn kan. So peccirt auch niemah-
len das Blutseren oder Seele der Thiere in der
qu<jnmat: aber wohl in qugljsXt: Dahero
ist kein pletkara. als in etlicher ihrer Einbil¬
dung: denn das Geblüth ist gemeiniglich zu sau¬
er / zusaltzig / zu dünne oderzu sehr cogssulirer
öcc welches indem es dilrch andere Mittel kan
verbessert werden/ das Aderlassen nicht nöthig
hat. Venn gleich wie die 8pimu8 niemahlen
zuviel sind/ also kan das Blut/daraus die 8s,i>
riru8 nmssen elaboriret werden/ nicht zuvielseyn.

Man siehet/dch grosse gefährliche Pcsien/
Flcct-
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Fleck-Fieber/ Pocken und dergleichen Kranck-
heiten/ die einige maüßniraer hinter sich haben/
und nur von denen Fiebem xraäatim unter¬
schieden sind/ ohne Aderlassen curiret werden:
warum solte man nicht eine geringere Art des
Fiebers curiren können: denn sie mögen nun
ihren Ursprung nehmen aus einer Lserve-
lcentx, oder wie andere wollen aus einer lüoa-
Sularian des Blutes: so sind sie doch nur le-
cunclurn ^r«,ciu5 unterschieden.

Wir sehen/daß <leute/ welche sich die Adern
offte öffnen lassen/ mehrer Kranckheiten unter-
worffen sind/als andere/die niemahlen zur Ader
gelassen. Die Ursache ist/ weil durch das offte
Aderlässen ihr Blut co^ulirt und versäuret:
per C0nleqnen8 eine üble Vilnosition be¬
tontet: woraus alsdenn Fieber/ Veiten-Weh/
Hals-GeschwulstcnundanderedclMchenEnt-
zündungen fortkommen. Man sehe/was 1°K.
V/illiliu8 in seinem lraäar äe kebribnz p.
341 angemerckct. Wenn man zu viel Blut
weggelassen/und wird mit dem Patienten nicht
besser/ was Rath alsdenn? muß man alsdenn
nicht eben die Mittel gebrauchen/welche man
ohne das Aderlässen gebrauchen kömc.

^ch habe allezeit befunden/daß meine Pa«
^) 4 tien«
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tienten/ denen zuvor die Ader geöffnet worden/
stets längere Zeit zu ihrer Gesundheit von nö,
chen gehabt/ denn die jenigen/ welchen niemah,
len gelassen worden. Die Ursache dünckt mir
diese zu seyn: weil die jenigen/dem zur Ader
gelassen worden/mehr Kraffte/als die andern
eingcbusset /zu deren KeÜHuratioii lange Zeit
nöthig.

Wir spuhren auch/daß die meisten/denen
im Herbst gelassen wird/den gantzen Winter
durch das ztägige Fieber haben/und wenn ih¬
nen elwaszuviel Blut weggelassen/ ft vergehet
wohl ein gantzes Fahr/ehe sie können wieder
zurechte werden/^ sie bekommen weh! gar die
Gclb-Schwind-oder.Wassersucht/wieich sol¬
ches ihrer vielen vorher praFnMicirct/ die so
gar viel zur Ader gelassen/und hernach daran
sterben müssen.

Wenn das Blut in quantitate peccirte/
so wüste ich nicht/warum nicht denen jmigen
Pcrsohnen/ denen die Adern aufflauften/ gleich
MlW gelassen werden/ wie wohl in etlichen zu-z
Zcschchen psteget/die starck gegangen haben/ die
erhitzt/trunckcn oder anders sin).

Es ist mir zwar wohl bewust/daß die Pa?
tienten zuweilen hievon grosse Erleichterung
kriegen/aber dieses geschiehet wohl mehrmah¬

len
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len von nichts. Zuweilen aber geschichets
auch wohl/ daß sie die Kranckheit hernach desto
hcfftiger dckommen. In dem Seitenwehe
bekommen die Krancken zuweilen alsobald tin«>
derung/ die Ursache ist diese / daß wenn das Ge.
hlüthe weggelassen worden / die Geschwulst
nicht so gepresset wird: welchen zufolge es als-
dettn nicht so grosse Schmertzen verursachen
kan. Dieses geschiehet auch wohl zuweilen in
Fiebern/ weil das Blut öquoNnr werden/
pndin grössere termenlaticm gerathen/oder
nach der andern Opinion zurlünZ^ulation
bequemer wird. Aber dieses geschiehet mehr
zufälliger Weise/ als aus rechten Gründen.
Wenn man diese Kranckheit durch ein herrli«
chcs Opwwm, 8uäorilerum oder viure>
ticu m vertreiben kan/ wäre dieses nicht besser 3
Ich bin dieser Meinung. Wenn das Ader¬
lässen in allen Krankheiten zujagcte / würde
man sich nicht so sehr ra w'deroppaniren/ aber
so siehet man/daß mc!r/denen die Adern geöff¬
net werden/sterben: als oeler/denen csnichtge«
schichet: derohalbenmustmandasunterlassen/
welches am übelsten anschlaget / und was soll
das Aderlässen helffcn/ ^ ich doch zuvor berich»
tcc/oaß in den Gesch^ul^en nicht das Blut so
sehr/als einige l^m^ peccire.

V 5 M.m
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Man würde allhier können objinren/ daß

etliche Weiber abortiren würden/wenn man
ibnen nicht die Ader öffnete/allein ich antworte
darauff/daß sie desto eher aborciren/indemsie
vor der iancete erschrecken. Und wenn diese /
denen zuvor niemablen gelassen worden/ etwas
massigere äist in Essen und Trincken hielten/so
würden sie keine Noth haben: denn wie ich be-
reits zuvorgesagt/ so pecciret das Blut nicht in
quamirace, sondern in qu^litate. Wenn sie
nun gebühren/ so geschiehet es/ daß entweder sie
oder die KmderanKrajstenMange//ttden/und
zur selben Zeit oder kurtz darauff sterben.

Etliche klagen? daß ihnen/ wenn sie nicht zur
Ader lassen/stets die Nasenblutet/aber wie gehet
solches zu? daher/ sag ich/ weil sie entweder zuviel
Wein oder andere hitzige Speisen zu sich genom«
mcn: derowegen rathe ich ihnen/ daß sie sich hier«
innen mäßigen/ und zuweilen etwas weniger/
oder auch gar nichts essen: denn hierdurch wer¬
den sie es leichtlich verbessern/ wenn sie des Mor¬
gens nichts/ oder nur was weniges zu sich neh¬
men/lveil biedurch dieSchärffedeMeblüths/
welchedie Fäßgen zerreisset/ gemDget wird.

Weil man siehet/ daß etliche Jahr und Tag
nachdem Aderlässen matt cinhcrgchen/ so tan

man
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man in Zweiffei ziehen/ ob das Geblüth auch
wieder anwachse: Ich muß zwar bekennen/daß
etliche nach dem Aderlassen scheinen fett und
Blutreich zu werden/ doch ist dieses kein Blut /
sondern eine andere Feuchtigkeit/die den Men¬
schen leichtlich Kranckheit verursachet und den
Todt befördert.

In Erschrecken/Zorn u d.g. ist man auch
gewohnt die Ader zu lassen/ aber wer nur die
rechten Kleäicamontg kennet/ der wird keine
Zuffucht zu dem unnöthiM Aderlässen neh¬
men.

Mit diesen wenigen Reguln vermeine ich/
lverde ich Sr Lxc. ein Genügen gethan haben:
<leNäeriren sie aber etwas mehr/ so belieben sie
zubefchlen; ich verbleibe

Meines HochzuEhrenden Herm
Goes den i. Berpflichtester Fremd und

Lept.,68'. Diener

I. Verberg.

Din Gesicht/das in die Ferne
wohl: in der Nahe aber nichts sehen kuntc: her-

nachmabls blind ward/ und dennoch blind
artige Sachen verrichten kunte.

Emc
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'Ine Pcrsobn/ die hier zu Amsterdam auff
idem St. GeorgenHofewohnete/ war in

dem 5c>sten Jahre/ die kunte wenn sie hier au fder
alten Brücke auffdem Wasser stunde alle Dach¬
steine / die auf den Häusern in dem Wasserland
lagen/zehlemda er doch/ wenn er vor sich sahe/ sei¬
ne eigene Füsse nicht erkennen tonte: welches
Übel man prezd^tjgin nennet: dieser Persohn
wurde ihr Gesichte nach und nach also verdun-
ckelt: daß sie blind ward/ und gantz vollkommen
eine AUttZm 5eren3m bekahm: wie mich sol«
ches seine Tochter berichtete/die da Me: daß die
Augen von aussen wohl anzusehen waren. H.
R.eAM8 meinet/die Ursache dieser Kranckheit
sey eine Schwachheit/ wodurch dieCrysiattine
Feuchtigkeit im Auge um etwas nahe zustehen/
sich nicht weit genug von der runica retwa be¬
wegen könne. Aber cle le Zöe 8)'Iviu5 halt
davor/ daß es eine Austrocknung der Augen
Feuchtigkeiten wegen des Alters sey: und dar¬
um wurden sie immer finsterer/ weil die wäßrich-
te Feuchtigkeitdaselbst nicht mehr ausdemBlu-
te g'enLnrct wird.

Als dieser Mann blind worden/kunte cr ein
klein Uhrlem aus einander nehmen/ ausputzen/
und wieder nett in einander stßen/wiewohler

zuvor mahlen ein Uhrenmacher gewesen.
-ln.
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'lk. LartKoI. erzehlet von einem Gralm

von Mansftld/der/ober schon blind/ dennoch
die weisse Farbe von der Schwarten unierschei«
denkunte.

K.Lo^Ie erzehlet in seinem 1>3<3at 6s
^a!oridu5 von einem Organisten zu Mastrich:
Nahmens Johann Fernoas/ seines Alters
zz Jahr/ der durch das Fühlen alle Farben un¬
terscheiden können.

W babezu MittelbilNgmSceland einen
blinden Jungen gekcnnet/der/wenn man einen
Pfenning in die Höhe schmieß/ wüste: ob er auff
der Ecke/oder in der Mitten des Steines läge.

Auch habe ich eine blinde Frau gesehen/ wel<
che stricken/ und etliche Faden in eine zarte Nadel
Hnfädemenkunte. Bwckart.

xcui.
Gin Wasser/ um Wunden/

wie liess sie auch sind/ mit zu heilen.
^ In Hochteutscher Herr/der in der (H^mw
O^-sehr wohl erfahren/ erMete mir/daß er ü«
bev seinem Auge eine Wunde gehabt/ die so tieff
und breit gewesen: daß cremen Finger hinein¬
legen können: wozu er aber nichts anders ge¬

braucht
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braucht/ als 8pirirum V im mit "^gesthärft/
die ohne einzige Narbe gehcilet.

Blanckart.
xciv.

Wegen das Mieber ist vielmal
das Essen der Schelfische gut befun¬

den worden.

^ ErrWtllkens erzehlet mir/es sey nicht lan-
Wge/ daß er ein herrlichesMittel gegen dzFie-
ber erfunden habe/ich gab genau acht oamufund

fragte was es sey: da ich denn zur Antwort be«
kommen/ daß es nichts anders als Schelfische
mit Butter und Senff 2 oder z Stunden vor

. Ankunfft des Fiebers gessen wäre. Er sagte! daß
er solches mehr/ als an 20 Persohnen probirer,
habe.

Die eine Ursache dieser Cm' ist/ daß die Pa¬
tienten nachdem Essen des Schelfisches ganß
matt<ve»'den/und sich zubrechenanfangen/wel¬
ches Brechen alsdenn die Patienten von vielen
Schleim/ Sauer u. d. g. befteyet. Zweytens
ist dieser Senff bequem/ durch seine zarte Theil¬
gen das Geblilch dünner zu machen/und selbi¬
gen feinere Theile beyzubringen.

Blanckart
xcv.
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ZweyerleyMG in dmBck
stm einer Frauen.

-M MlH. I.^seru5 erzehlet in seinem (7 ultro
^K^n3wmicci von einer Frauen/Iustina
Anthoniussin: daß sie zweyerley Milch M ihren
Brüsten/ nehmlich in ieglicher Brust eine scl^
derliche Art gehabt.

Mich dieses/aß/fiel mir ein/ was meiner
Frau Mutter Seel. Maria Everdickin selbst
begegnet/ als sie meinen jüngsten Bruder Cor¬
nelius gesäuget. Denn die eine Brust gab süsse
Milch: welche das Kind gerne saugte; aber wen
sieescmdieiinckeBrust legte/wolte es nicht sau¬
gen/ sondern brach die Milch / welche, säurlich
war/wieder weg/ welches auch die Ur/ache war/
daß es sick sehr zeitig abgewehnen ließ: denn we¬
gen des steten Brechens begehrte es nicht länger
zufügen. Doch klagte meine Mutter nicht:
daß sie einigen Ungemach deswegen an denBru«
sten empfinde. Diese Brust hatte dergleichen
Milch zuvor nicht gegeben/ sonst würden die er¬
sten von ihren Kindern solches wohl gcmercket
haben: Item die Kinder/die nach diesen Bru¬
der kommen / haben ebensals eine gute Milch

gefun-
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gefunden. Ich meine: daß die Ursache hierin-
tten bestehe / daß die Drüsen der einen Brust
vielleicht mit käsehafftigen oder anderen schlei.
michtcn Theilgen besetzet gewesen/ oder daßjeni-
gen Nervgen/wodurch dleDrusen sollen bewo¬
gen/auch auff-und zugethan werden/ in etwas
sind verstopftet gewesen: also daß diese Drusen/
wo nicht alle/ zum wenigsten doch etliche/einige
Uhrin-Hafftige Materie durchgelassen haben:

. welche indem sie Mit der Milch aus denen guten
Drusen durch die Wache gelauffcn/ ein Bre-
chen verursachet / und a/s MiM Milch ge-
schmecket: nachdem aber die Beschaffenheit die«
ser Drüsen sich wieder verändert/ so haben die
nachkolnenden Kinder wieder eine bessere Milch
empfangen.

Blanckcirt.
XlÜVI.

Grobes Versehen der Apote-
cker/ und warum es besser sty/jcine

eigene ^leäicamenr^ aus¬
zugeben.

HochzuEhrender HerrVlanckart.
Mich S.E nicht eher geantwortet: ha¬
lben meine viele ^Niren verursachet:

ders-
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Ierohalben ersuche ich denselben michex^

cuüretzuhallcn.
Die Ursache Mein Herr/daß ich nicht in

die Apotecken verschreibe/ sondern mein? eige¬
ne Ueäic2inent3 ausgebe / sind folgende:

Erüllch befinde ich/daß die^leckc^men-
ta nichc wohl zubereitet werden/ sondern aus
vertorbenen/ stin ckendcn/voller Wurme/ ver.
dorreten und Kraffclosen Sach.n zusammen
gesetzet sind/ja wohl von solchen Sacken/dar¬
innen die Spinnen/ Ratten undMäuseetli'
che Fahr lang ihreHerberge gehabt. V'esem
Mißbrauch nun vorzukommen/ so geb ich mei¬
ne eigene Kleäicamenta aus/ weil ich ebenfals
die Avotecker Kunst etliche Jahr getrieben /
und dchero der lauten, so in denen Apotecken
vorgehen/ nicht unkundig bin.

Zweitens/ gehet grosser Mißbrauch mit
denen Weibern/Knechten oder Mägden vor:
die/ weil sie wissen/ was Senecs«Blätter/Rha-
barber und dergleichen sind/ alsobalo Apotccker
a^iren: unterdessen die Apotecker selbst vo-
äore8 spielen/sicb bey denen Krancken befin¬
den / um ihnen Slerb-und Todten^Träncke
zuverordnen/ damit sie bald reich werdcn.D enn
wenn ein Kteckcuz ein Pülverlein vor einen
oder ;wee Stuber verschreibet: so murret der

Ander TiM. 3 vomi.
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VominU8 Apotecker/ und sche er lieber daH
der voäor einen Braukessel voll Gesöffes
Verschriebe: damit er dafür was an seine« ^cib
bekähme / und sich einen grossen prächtigm
Rock/ ode? seiner Frauen ein paarOhrgehen-
tke davor schaffen köme: derhalben indem ich
«lle diese Oinge gesehen/so halte ich davor/ es
feybesser: daßichSorgevor meine Patienten/
als vor des Apoteckers Beutel trage. Vcnn
ich sage nochmahlen/weil dieser Apoteckcrischev
VoHor diePatieMen besuchet/so werden mei¬
ne ^leclicZmenta von einem Weibe/unwis-
sendm Scösser-Iungen / unachtsamen Gesel¬
len/ oder nichts wissenden Magd u. d.g. Per-
sohmnzugerichtet. Ist diesesmchtein närri¬
sches und verkehrtes Wesen/ darüber man
möchte tolle werden.

Es ist mir ohnlängst wiederfahren / daß
Mich ein CkirurAU8 zu seiner FrauenSchwe«
sler hohlen ließ: welcher ich?ulv, ^ornHck!>.
nli verschrieb/ welches bestehet aus

Orem. ^iliu)^.

welches sehr llbel zugerichlel war / denn der
cklrur§«8 gestehet es: daß als-e? zu dem

Apo
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Apotecker kommen um solches zurichten zulas¬
sen / so habe der Apotecker gesagt: O Vermes-
senheit! dieses wird nicht operiren.- der dki.
lur^u3 aber antworttte: er solte es nur zu«
richten / wie es vorgeschrieben lväre. «Das
Pulver wurde nach Hause gebracht/die Frau
nahm es ein/und bekahm mehr/denn 2008^
6e« davon. Solte dieses nicht genug seyn ei¬
nem Menschen um den Hals zubringen ? man
forschetedamuffwas damit vorgegangen: da
er fuhr mans: daß es eine Magdz«gerichtet.

Vor einiger Zeit hatte eines Apoteckers
Sohn einen 8crupeI0pii statt Lxtr.lüarliol.
zu Pillengemacht/ um solche auffeinmahl ein¬
zunehmen. Ich kamdarhin / und fragte / zu
was er das Opium gebraucht: da erschrack e;/
und ließ den Jungen gleich die aus Opio pr^.
parirte Pillen wiederhohlmi und hatte es we¬
nig gefehlet: daß nicht der Patiente dieselben
eingenocken. Vergleichen Stückgen/ Hoch¬
geehrter Herr/ wolle ich unzehliche vorbriw
gen/wenn es mich gelüste/aber diese sotten ge¬
nug seyn.

Drittens/ wenn ich zu einem Patienten
komme/ bey dem die Eile von Nöthen ist/kan ich
meine Kleaicgmenca, die ich bey mir habe/
gleich meinen Patienten eingeben: denn wenn

Z 2 Man
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man dieselben erst aus der Avothecke hohlen
muß: so gehet wohl eine Stunde bin/ehe man
eine Hertz.Starckung oder dergleichen bekcm-
mcnkan. So wohncnauchdie Apoteckeroft¬
mahls sehr weit von des Patiencen Behau¬
sung : da dieser unterdessen offt stirbt/ oder sich
gleich einem Wurme krimmet. Ist es denn
derowegen nicht besser/daß ich gleich Kleckca»
menta zur Hand habe: als daß ich den Kran-
cken soll sehen sterben/ oder für Schmertzen ver«
geben. Denn ich glaube / daß eine Stunde
Schmertzen leiden mehr schwäche/als manin
einer qcmtzen Woche wieder verbessern tan.

Vicrdtens/ find nicht eben die besten Kle-
clicamemain der Apotecke zufindemdeü/ was
kan man wohl mit denvecoHisZackarÄtW,
L1e6ruarii8,8^rupi3U.d.g. ausrichten/ als
die Krancken verderben: genesen sie ja hie-
durch/ so geschiehet es zufälliger Weise. Die
jenigen/welche die vilpenlkrorja gemacht/
mögen sich an ihreVorschr'ifften binden/ und
derselben bedienen/können sie was damit aus¬
richten/ so kan ich es wohl leiden/ich kan so viel
nicht darinnen sehen. Ich wil meine freye
Vernunfft nicht so schändlicher Weift anderen
unterwerffen/ sondern das Mige gebrauchen/

was
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was ich selbst zubereite/ denn also weiß ich:
was ich habe/ und sehe ich nicht/ daß solches
und dergleichen solteeinigen Vortheil bringen/
um so lang? zusuchen/biß man diese unbekante
Mittel aus dem Brunnen der Unwissenheit
hervor gesuchedhabe. Geschiehet es/ daß ich
in die Apoticke ein gutkleäicament.als
"Im6t. (üargll. (Hcil^dlz, 8pir.Kl2rnc3l.H
Talia Volatilia, ^2lig Oleosg, (ünnabarinu
u.M. a. verfthre,be: so haben sie solche nicht/
oder sind sie ja verHanden/so sind sie nicbtordent«
lich zubereitet/ den sie kauffen sie von einem oder
den and^nChymistenoderStorger/der entlve-»
der die rechten I^eäicarneuta nicht hat; oder
damit er sie in einen schlechten Preiste geben
tan/ solche verfälschet/ was tan man sich denn
nun auff dieApotecker verlassen: GOtt/also
wird der Patiente und der KKckcus betrogen/
und weiß man alsdenn nicht/woran es fehlet.
Diesem allen nun vorzukommen/so pr^pari,
reich sie selber.
, Fünjfcens/ kan es nicht Hhutirlichge«,

Macht oder verhindert werden; daß ein gelehr¬
ter l^eäicug seine eigene MäieArnenrä aus«
gäbe oder zubereite: denn unsere ^.caäemische
BuUen oder l'ettimonia lauten alft>: daß wir
Voäore5 sind nicht etwa auffeinen Theßder

Z; Kunst/
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Kunst/daß wir Recepte verschreiben/ und de¬
nen Apoteckern ihre Beutel füllen sollen) der
gantzcn Kleciicin: denn wir haben Macht auss
dieCatheder zusieigen/von derselben zucloci,
ren/zuexpliciren/zu ck^utiren/zu con5u!.
tiren/und ferner alles dasjenige zuthun/was
einem VaAorzukömmct: wir haben alle kr^.
emineuti28, ?riviIeAl2, Freyheiten die zum
?raHiciren gehöhren. Wie sott ich nun Mein
Herr/ dieses Amt/ nach meinem Eyde verfe,
hen/ wenn ich so nbel durcheinander swelches
Mir doch selbstzuthun ;ukömmct/)?ieWclica-
mentH zubereiten lasse. Denn soll ich/ wenn
ich zu einem Krcmcken komme/bloß den Harn
besehen/ den Puls befühlen/ und ein Recept
verschreiben:Nein/ ich bin zu diesem Ende ein
Meister in meiner Kunst gemacht worden/daß
ich solche allezeit also exercire: daß es nicht
besser geschehen könne: denn es gchöbret sich
die Hand selbst an den PssuZ zulegm/wiebey
den Alten geschehen ist.

Aber man möchte fragen/wenn alle vo,
Hores solches thäten/von was denn dicApc-
leckerleben sotten: so antworte ich erstlich/daß
noch genug unwissende und denen Apole-
tkern geneigte Nahm-voHc)re5 bleiben wer¬
den/ und wenn diese endlich aus der Welt rah¬

men/
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mcn/ alsoenn würden dieApotecken auch ab¬
nehmen/und mit einem Worte/ was küinert
esmich/ lvo sie bleiben/ich mußmein Gewissen
l'codachtcn/ und nicht sündigen/ um den Apote
tkerreich zumachen.

Sechst.(Nsbefinde ich/ daßdie^oäicZ'
inenra,die man aus denen Apotecken höhlet/
nicht dasjenige thun/ was die/so ich silbsi prse-
p^rire, ausrichten/und M kanichmichauff
oicsell'en nicht verlassen.

SicbMdcs/ folgen sie noch nichtallejeit de¬
nen vilpensawriiz, sondern machen einöle-
Gcarnem ausilrem eigenen Kopffe und nach
ihrem Gutdüncken/ damit sie es nur wohlfeit
geben können/ aus geringen schlechten Mit¬
teln/ die Mdenn das ihrige nichtchun. DA
dieses geschehe/weiß ich sicherlich.

Zum achten erfordert es die Chre eines
Kteäi^i, daß er seinen Patienten geschlvinde
curire/denn wenn er ihn lange auffhält/wird
er schlechten ichu bekommen/und erlanget ek
nm üblen Nahmen dlnzu. Was würde etz
alsdenn gewonnen haben?

ZUlNlMMdttN sitzen etliche hinzu/daßes
sich nicht geziehme/ auch zu schlecht und ver<^
ächtlich sey/ daß ein Qo5lQr solches thue/aber
ichgutwortt/ob 3s demItippocrZch AalenN

Z4 WH
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und viel 1000 andern jemahls einigen Nachtheil
oderv^repucaticm verursachet: daß sie ihre
ei,qene Sacken zubereitet. Vie iiebe seinen
Nechsten bald zuhelffen/siehet keinen Nahmen/
ob er gut oder übel sey/an.

Zum gehenden he'ff ich den Patienten mit
eigenen Sachen viel eher/als mit denen/ die aus
der Avotectegehohlet werden.

Elssccns/ wenn ein ^leclicug zu Hause ist/
so kan er am besten nachsinnen/ die herrlichsten
I^eälcament^ zu componiren/ aber wenn
er bey denen Patienten ein Recept auss die
Flucht aus dem Kopffe auffsctzen muß/ so schreibt
er nur eilends hin/ was ihn einkommet/ welches
einem jungen prMicn lehr beschwerlich fällt.

Zwölfftens wird eilMeöicu5 durch das
tägliche pr^pM'en mehr und mehr die Kleck-
camenra erkennen lei'nen/ er weiß von allen
den Geruch und Geschmack/worauser dersel¬
ben Wurckung urtheilet; da hingegen andere
Ueäici nur verschreiben/was sie in denen ^.u-
tnoribu«, sie mögen nun gut oder böse seyn/ge¬
lesen haben: ohne daß sie das geringste Kleäi-
cgrnenmm kenneten: wie ich deren viel weiß/
die nicht eine Wurtzel' Kraut/Saamen/ Blu¬
men/ Qumn-ii oder Safft kennen. Daß sind

dar«
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darum üble VeNien, welche aus Unwissenheit
immerhin Übels thun/und wie die Thiere nicht
untem'chtet zu werden/begehren.

Dieses sind denn die meisten 8peculgtw-
ne5, Mein Herr/ die ich davon babe können für«
bringen. Er lebe wohl und frölich. Sr. Lxc.
Diener

Goesden»aAug.l68l.
I. Verbcrg.

Raffte und Würckungm
des Opii.

^EinHel'rB.A.Sr.Lxc.Ersuchen/lvie
^Hdas Opium in uns würcke/ ein Genügen
zuthun/ dürffte kaum von mir können geschehen:
doch wil ich soviel davon berichten/ a/s in meinem
Vermögen ist.

Was es sey/ wie und wo es gesamlet werde/
ist aus denen ^uwribu5 genugsam bekand/
bloß wil ich mir hieb zusagen vornehmen/ aus
was für einer Haupt-Galerie das Opium be¬
siehe: was für Wünkungen dasselbe thue/und
warum es bey etlichen unterschiedene Wür-
ckung habe.

Betreffende das Erste/ wenn wir solches
Z 5 durch
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durch die Retorte überziehen/ so bekommen wir
ein wenig p^lessM2,8pirimm mit pkle^ma.
ts milcirt / viel Oleuin lcetiäum und eine
grosse Menge 82U5 Volati!j8. Jas jenige
aber/was in der Ketoree zm'ück bleibet/ist die
l'errZ mit etwas 8Hli3 Kxi vermengt/woraus
ich Messe/ daß das Opium voll 8ali5 volati-
Ü8 sey: gleich wie die ^.romItischcn Oehle von
Zimmt/ Nägeln u. d. g. welche nichts anders
sind/ als ein sehr feines Saltz/ das mit denen
zartesten 8uls>lMrischmp2Nicull5 vermischet
sey.

Em ieder verwundert sich/ daß dasOpiurn
in s>>kleincrquHnmXtgebraucht/alsodald schlaf,
send machet/und zu gwsser Verwunderung die
Schmertzen stillet. Aber dieses wird man besser
begreiffen/wennman einen TropffenIimmet«
Oehl unter 84 Untzen Wein / luelches ist ein
Theil gegen 40220/ thut: so wird man befinden:
daß der Geschmack dieses Oehls kaum wird Ze«
dämpffet werden: indem dirses also ist/und ein
Gran oder zwey Opii eingenommen/tan durch
sein voIacilischSaltz eine gwsie Menge B.ut/
I>vmpkX und andere Säffte erfüllen / lvo-
durch es seine Theilgen sedr weit kan ausbreiten:
daß sie durch den gantzen «leib ssUen/ und per
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conle^uenx kan es seine Wurckung in..
kleiner quantitZet ablegen: gleich wie ein
Tropfftn Zimmet-Oehlein einen ^iquorern
vermischet/das gantzeBlutundallcKumnre?,
als ein Feuer durchdringen/ erquicken/ entzün->
denundstärckenkan.

Wie das Opium seine Wurckung verrich¬
te/ist biß cl3ll>, meines Wissens/noch von nie¬
mand bewiesen worden.

Ichwil zu erst dieses untersuchen/warum
daß einer so lange wachet: ich befinde/daß diese
lange Wurckung entstehe/ausser einer Sauer/
so die kleinen Nerven-Gefaßgen derer Nerven
durchstrahlet: und diese durch eine stete Bewe¬
gung und Stechung offenhalt/ wenn aber dieses
Stechen weggenommen/ so folget der Schlaff.

Man möchte sagen/einer der I'Keö trin-
cket/ kan nicht Massen/da doch dasselbe aus zar¬
ten Theilgen besiehet? Aber ich antworte: daß
bey einem der viel ^.ciäum bey sich hat/ dasselbe
ftufgetrieben und in einen oder etliche wenig-
mabien nicht kan ausgespielet werden/aber wen
Man desselben gewob.net: also/ daß alle Säure
vergangen und weggetrieben werden/so können
sie besser schlaffen.

Das Oriwrn nun/das aus einem fluchti¬
gen
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gcn Saltz und Schwefel bestehet/ ist mächtig alle
Säure/ Schärffe und Saltzigkeit unter seine
Macht zubringen : wenn dieses nun also die
Oberhand behalten/ so gehen die Säffte und
Schärffe mit weniger Bewegung durch die
Nervosischen Theilgen/also daß dieTheile/ die
zuvor durch die Bewegung abgemattet worden/
anitzo stille stehen und auffgehalten werden/ wel¬
ches der Schlaff »st.

Etliche sagen/ daß hierdurch die 8piritu5
in die Flucht getrieben/oderß-enenretzu wer¬
den verhindert oder verdicket werden.

Vaß die 8p:ricu8 in die Flucht getrieben
werden/ ist nicht wahrscheinlich/weil der Puls
solches anders ausweiset: denn die Bewegung
desselben ist/ wie stchs gehöhret: Zweitens sind
die Patienten nach ihrem Schlaffe erquicket: da
hingegen/wenn die 8piriM5 auffdie Flucht ge¬
jaget würden/ würde keine Erqvickung erfolgen;
ja das »leben nicht bestand haben können. Das
flüchtige Saltz des Opii, indem es die Saure
unier sich bringet/ssenerintvielmchrdie8r,iri-
ru5 desto besser. Es möchte aber jemand allhier
einwerffen: wenn hicdurch die8piriM8^ene.
rirct würden: so würde daraujf kein Schlaff/
fondern vielmehr die Wachsamkeit fol¬

gen.'
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gen: denen antworte ich aber: daß indem die
Müdigkeit der Nerven die Oberhand behält/
die jenigen 8piritu8,die noch ^eneriret werden/
nicht cgpclbel sind dieselben genugsam auszu¬
spannen und offen zuhalten: also daß erstlich der
Schlaff folgen muß: nachdem aber die 8piri>
M5 ihre ihnen gebührende VolINlitXt erlan¬
get/ spannen sie die Nerven wieder auff. Wenn
nun die8pii-iru8 indem wir schlaffen/^eneri-
ret werden: so ist es auch falsch/daß das Opium
dieselbe verdicke/wie denn alle flüchtige Satze
nicht verdicken/ sondern verdünnen. Eine Klix.
turvon Opium die VenZMßuIaremgespri«
tzet/ vemrsachet dem Hertzen eine schnellere Be«
wegung:wiesolchesI.Majowobserviretwor«
aus zuschm ist/daß das0piurn aus zarten be¬
wegenden Theilgen bestehe.

Des 0pü zuviel eingenommen/verma¬
chet wohl den Tod/aber dieser entstehet nicht da¬
her/ daß es verdorben oder zukalt sey/sondern
daß unsere Kumor« dadurch zu sehr gerühret
und beweget werden/und zwar nicht allein die
8piriw8 oder zarten Feuchtigkeiten/die durch
das Gehirne gehen/ sondern auch die grobem/
welche die zarten Gcfaßgcn des Gehirns nicht
durchfliessen könen/ und dapero die Wcrctzeuge/

die
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die zu denen Sinnen und Bewegung dienen/
verstopften: indem denen zarten Theilgen nichß
möglich ist bey dielen groben vorbey zugehen:
wodurch denn die Bewegung und Sinnen stille
sieben müssen. Wenn diese stille stehen: so kan
das Hertz und die Gcfässcn die dadurch müssen
beweget werden/ das Blut und andern Kümo«
rez nicht umführen. Wenn diese numores
also stille stehen/ so sitzet einem der Tod schon auff
den tippen.

Eben dergleichen Würckung hat auch der
Wein / Toback und alle andere truncken-ma-
chende Dinge: die das Blut zu sehr bewegen 5
also/daß nicht nur di^Mestennurnoresoder
8piriw8 zuüberfließig>^vorausdem die un¬
ordentlichenBewegung in>enen Trunckenen
entstehen) sondern auch selbst die dickern numo<
re5 hindurchstrahlen:worauff der Schlafffol¬
get. Wenn diese allzuviel gebrauchet worden/
so haben sie auch wohl eher denTodes-Schlaft
zuwege bracht: eben also meine ich/ würcke
auch die Ikrura Incli: die durch diegar zugrosse
Bewegung / welche sie in denen Kumoriduz
machetdie Männer in den Schlaffbringet: da
unterdessen die Weiber in ihrer Gegenwart
mit andern buhlen : wenn unsere KumoreF

durch

v
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durch die Sonne/oder das Feuer sehr beweget
werden/ so wird einer leichtlich schlaffen.

Es möchte auch wohl einer sprechen: das
Opium verursache nicht allezeit den Schlaff?
dieses ist wahr/ und gehet es hiemit zu/gleich wie
mit dem Weine' der in etlichen auch nicht alle¬
zeit den Schlaff erwecket: sondern sie eher zor¬
nig machet/also daß sie sich lieber zancken/ schla¬
gen und schmeissen. Vie Ursache ist/ daß der
We/n/ der viel ^ci6um bey sich hat/wenn er
meinem vielen saltzichten und säuren liumori-
bu3 angefüllten ieib kommet/ durch seine zarte
particulaü über diese nichtMeister werden kön¬
ne: also daß die-sauren Theilgen des Weins
vielmehr die/ so in demicibe sind/ vermehren/
und also/ indem sie dieses verrichten/ selbige mehr
bewegen. Eben alsogchetes auch fast mit dem
Opio zu/daß/wenn es in einem <leib kommet/
der viel Saure bey sich hat/ so verursachet es eine
viel grössere Bewegung/kan aber dieselbe nicht
überwältigen/und also vemrsacbetes Wachen/
ja in etlichen wie der Wein Fröligkcit und Toll¬
heit.

Nun ist die Volatilität dieses Saltzcs die
Ursache: daß das/was die Schmertzen verur¬
sachet/ milderer und wenig jaurerArt würde/

und
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und man also per conlequei« die Schmertzen
nicht mehr empfinde.

Eben aus diesem Grunde trcibct es den
Schweiß: woraus zusehen ist/daß dadurch das
Blut stärcker beweget werde.

Daß das ^.ciäum oder die Säure hiedurch
rernperiret werde/ erscheinet genugsam aus den
Fiebern/ Engbrüstigkeit/ Kolicte/ Husten/
Schmertzen/ Haupt-und Zahn-Weh / Win«
detnc. denn wenn man es gebrauchet/so hält es
die Kranckheiten auff eine Zeit zurücke/ wenn
man aber in GebmuchunZ desselben forMret:
curiret es dieselben vottköcklich/wie>)/iuiliu^
von einem Wassersüchtigen / und zweyen/ so die
Kolicke gehabt/ erzehlet. Und^IK. LartKoli.
nu^ schreibet auch anderswo vonCurirungei-
nes Fiebers durch das Opium.

Daß das Opium aus einer zarten marerw
bestehe/ ist auch aus dem Seiten-Weh/Kehl-
Geschwulst/ge». onen Geblüte nach einem Falle/
Erschreckens/gehlingenKälte «.d.g.zusehen wo-
rinncn diegerunnene Kumore8 dadurch zertrie-
t»en und dünne werden. AuffeinigeGeschwulst
äuserlich geleget/wird sie auch alsbald verschwin«
den/ gleichwie die 8pirnu3 und andere durch¬
dringende Kumor« auch thun.

Aber
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Aber wie tan das Opium sobald/als es in

den Magen kommet/gleichden Schlaff verur¬
sachen? dieses kan sehr leichtlich geschehen/vor¬
nehmlich / wenn es unter eine durchdringende
Feuchtigkeit vermischet ist: denn der Magen ist
gleich einem Siebe / dessen Drüsen durch die
kerrnentation stets auff-und zugezogen wer¬
den: wodurch diese Feuchtigkeit alsobald durch¬
gehet: und durch alle unsere Kümorez wie ein
Feuer ode: Blitz durchdringet: gleich wie auch
mitdem Brantewein geschiehet: der alles durch¬
dringet/ und einen geschwinde truncken macht.

Der lüampkor, daüoreuln, i>pir. ^
undd.g. bestehen auch aus flüchtigen Theilen/
und verursachen keinen Schlaff/ aber in diesem
hat entweder der 8u1prmr oder das Salß die
Oberhand: also daß die unterschiedenen Ope-
rationes derer Hleäicamenren meist von ei¬
ner unterschiedenenlüornpotttion,8truÄur
und Fissur der kleinsten Theilgen henühret:
woraus auch zusehen ist/woher die unterschlede-
nen Farben/Geruch und Gejchmack herkom¬
men : wie in dem Opw desselben Theilgen eine
andere Figur und Gestalt haben/ als in dem
Campher/ eben also haben sie auch eine andere
Würckung u.d.g. Welches aus demSaltzc/

Ander Theil. A a Vitri-
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Vitriol und Quecksilber auch zusehen ist/die/
wenn sienuremmahllublimirt/ gifftig sind/die
doch zuvor von sich selber gar nicht gifftig waren:
nachdem sie aber zum zweyten oder drittenmal)!
lublimirt worden/ eine herrliche I^eäicin sind.

Wenn jemand die varuram Inäorum
gebraucht/so wird er entweder mit kalten Wast
ser/ darein er seine Füsse setzet/oder mit reiben
wieder munter'gema cht: durch das Erste wer«
den die esservelcirendeKui5ore8 gestillet/und
durch das Andere die jenigen/ so cog^u^ret /
zertheilet: welches bepzustanken Gebrauch des
0pü auch statt haben tan: eben wie die so trun-
cken sich Ma!d mit Wasser trinrken munter
machen.

Etliche fallen nach dem Gebrauch des Opii
in einen süssen Schlaf/ da andere hingegen gcmtz
drehend um das Gehirne und schweren Hau¬
ptes werden: dieses rühret daher/ daß die zarte¬
sten Theilgen in einem ieibe zu sehr durch einan¬
der/und die groben zugleich mitindas Gehirne
getrieben werden: da bey andern sie so eine grosse
Bewegung nicht verursachen: und bloß nur die
zartenKurnore« durchlassen/ woraus liebliche
Träume/ uud ein gutes Gehirne entstehen. E-
den also gehet es auch mit dem IAee, wenn man

des-
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dessen zuviel trincket/ so luachet es nach dem
Schlaffe ein sihweres Gehirne/lveil das Blut
gar zu ftußig geworden/ und die groben Theilgen
mit durchlässct/aber wenn es mäßig gebraucht
wird/verursachet sie ein gesundes Gehirn.

Hieraus tan man abnehmen/wie man das
Opium pr^pariven und corriAMN soll. Die
saurenKi!5nare5achteichhiezu nicht gut/ weil
das OMm dadurch gar zusehr K^iret wird:
und wegen des ^cicli dasjenige/was man da¬
von v.'lhoffet/ in dem menschlichen >leibe nicht
ausrichten tan. Allzu zarte l^iquoreZ oder
32lw machen gar zu eine grosse Bewegung in
unsern Kumoribu5, und sind also auch nicht
gut: derowegen halt ich den Mittel-Weg vor
denbestm/ nehmlich dasOpiurnmit 9^ ?^ zu¬
zubereiten/ als welches das ^ci6um in dem-lei«
be ti^iret/ und die Kumore« nicht gar zu sehr
beweget/ denn ich weiß es aus der Erfahrung/
daß es auff diese Art zugnichttt/solcheangeneh«
me Träume verursachet/daßauchdieMenschen
gemeinct/ sie waren gar in dem Himmel. Man
tan auch dem 0pio seine gar zu grosse Volati>
!ir«t benehmen/wenn manes etwas auffcinem
Roste bratet: und habe ich hievon lehr guten ^5.
teÄ gesehen/ ichpr^parire es also;

Aa 2 Kec
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Lpn. Vini«^.s.
I«'. I'inöiurn.

Welches alsdenn zu einer Pillen ^lalla eva.
poriret wird.

Vie dem Opioein 8u!pKur cruäum,K.
xum,jncoiium,n«i-c()ticum, tceticlum
öcc. zuschreiben/wie auch die dasselbe zu weit
blß in den letzten Grad der Kalte stellen : mei¬
ne ich / sind durch das vorhergcsagte bereits
niedergeleget. Denn was sie mir einen solchen
5ulpKur nennen/ ist nicht anders/ als wenn
Man saget/ es ist eine quakta«! occulm, von
der man dochnicht weiß/ was sinsi: und wenn
es kalt wäre / wie konten die Türcken davon
trunckm und frolich werden: welches doch von
dessen steten und vielen! Gebrauch geschiehet:
hieraus beweise ich auch/ daß dasselbe das Blut
beweget uudgebcndmachel/ nicht aber verdi¬
cke und erkälte. Eben diests volarilisches
Saltz ist auch Ursache: daß das Venu5-Spiel
desto besser von statten gehe: wiewohl es/wen
man desselben gar zuviel gebraucht (aus der
Ursachen die oben angeführet) dasselbe vertrei¬
bet/eben also ist es auch mildem Campher be¬
schaffen.

Etli-



c.vi. Jahr-Register. 37Z
Etliche sagen und es scheinet auch wahr zu

sevn: daß nach eingenommenen Opio die
Gchmertzen grösser werden/aber wie gehet es
zu? weil ein oder zweymahl eingenommenes
Opium die Kräfftt nicht hat/das peccirende
Übel zuhintertreibm: derhalben muß man
mit demselben und zugleich mit andern Mit¬
teln anhalten: so lange biß die Kranckheit vor¬
über ist.

Ein ander saget wiederum/ daß der Ge¬
brauch desOpii das teben verku'rtze/aber wie
kommet es/ daß dieTürcken sehr alte teute wer«
den/die doch das Opium täglich brauchen ? ich
wil aber hier nicht den Mißbrauch desselben
clefenäiren: denn wie jemand nach allzu vie¬
len Gebrauch des Weins das ieben einblisset:
also kan es auch mit dem Opio geschehen: der¬
halben lVteclium tenuere beati

Mittelmaß ist am besten.
Dieses ist vas jenigc/ was ich von 0pio in Epl
habe sagen können: ich wil es nicht zu hoch rüh¬
men/ weil ich hoffe daß seine Feder solches besser
wird verrichten können. Nach abgelegter Be -
grüssung verbleibe ich

MeinesHochgcEhrtcn Herrn
Amsterdam den »l

3ept. i68i Dienerund Freund
Blanckart.

Aa; xciix.
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X<IIlX.

Das Haar eines weissm Pfer¬
des Pomcrantzcn Farbe zufarbcn/

daß es nlcht abgehe.
M Err Scgcr Segcrschn/Bürger zu D(-
Wvcnter/Hac mir erzehlet: daß man das
Haar eines weissen Pferdes mit Pockcranzen-
färbichten Flecken anstreichen kan/ daß solche
nicht abgehen/es sey denn/daß daß Haar aus-
falle.

Wenn mau das Haar eines Pferdes käm¬
met/ saget«/ so machet man das Haar/ welches
man auff dem Kamme hat / mit a^ua torti,
naß/ und waschet solches alsobald mit gemeiner
tauge/ so wird es die schönste Pomerantzen-
Farbe geben. Können die Liebhaber der Pfer¬
de einigen Nutzen daraus nehmen: wil Ich
noch einen Vorschlag thun/ wie sie vielleicht de¬
nen Pferden auch eine zierliche Farbe zuwege
bringen können/ wozu das Eisen etwas beytra¬
gen wird. Vie sattun-Kräbmer haben ei¬
nen Cattun/der Castamcn-braune Flecken hat/
welche daher kommen/ wenn man den Cattun-
erstlich durch ein verschlagenes Wasser ziehet/
und hernach mit einer Wasser-Farbendie aus

Epsen-
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Osen-Rostegemacht/ ansprenget: wird dieses
so eine feste(^oleui-, die mit keinem Waschm
abgebet: durch dieses Mittel/glaub ich/ solle
man schöne steckichte braune Pferde machen
können.

Scger Segersohn,
xcix.

W die Menschen nicht das
gröste Gehirne haben.

5S ist bey allen ^nZtomicK eine gemei¬
ne Opinion: daß ein Mensch/ das gröste

Gehirne haben solle: aber der Herr Fried.
Huysch hat solches unwahr befunden/denn als
er einen Elephanten armtomiret: so hat er
beobachtet/ daß dessen Gehirne 7 R gewogen
hat. Der Mensch bat woblgroß Gehirne/und
zwar das gröste/in Ansehung seines Leibes.

Blanckart.

Werausfallung der Marw
Blast iN das 5cratum.

iEnn das?eritonXum einige Erweite¬
rung leidet/ so geschiehet es/ daß dieGe-

där-
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därme heraus sincken: aber selten geschiehet
es/ daß die Blase in ras 8croruni schiesset.
Wenn wir denen Oblervarionibuzglauben:
so hat solches F. Ruvsch zweymahl/ und Mei¬
ster AndreasBoeckelmann/ wie er mir selbst
gesagt / dreymahl gesehen. F. Plater thut
auch dergleichen Exempel Erwehnung.

Blanckart.

Ende des andern Theils.

!ll

a> l
F.c.o.
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